12. So n Trinitatis, 23.08.2026, ZGH
Predigt über 1. Korinther 3,9-17
Bau, Baumeister, Fundament/Grund, ihr seid Gottes Tempel – mit einer aus dem Bauwesen geliehenen Bildsprache veranschaulicht Paulus das, was wir gemeinhin als Nachfolge Christi bezeichnen. Dabei will er an Begründung, Ursprung und Ziel unseres Handelns erinnern.

Ich werde in dieser Bildsprache bleiben. Wenn vom Bau die Rede ist, bedenken Sie dann bitte immer, dass Kirche, Gemeinde und der einzelne Christ – „ihr seid Gottes Tempel“ – gemeint ist.
Mit Respekt, aber auch in heilsamer Relativierung betrachtet Paulus die Arbeit, die für die Gemeinde geleistet wird, und nimmt dabei die Mitarbeitenden in den Blick. Ob es das eine oder andere Gemeindeglied oder Paulus selbst ist: Alle arbeiten am Reich Gottes - auf Augenhöhe - mit je eigenen Gaben. Als Mitarbeitende Gottes den Bau an Kirche, Gemeinde und sich selbst in Angriff nehmen zu können ist nur möglich, weil das Entscheidende schon geschehen ist. „Einen anderen Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ (1. Kor 3,11). Das ist der Mittelpunkt des Textes, auf den alles hinausläuft und von dem alles ausgeht. Beim Bauen ist das Entscheidende schon geschehen. Das Fundament ist unverrückbar gelegt.
Dieses Fundament / Christus ist und bleibt, unabhängig davon, ob der Bau darüber prächtig, fragmentarisch oder gar ruinös ist. Wie oft ist Gott, Kirche, Gemeinde, Glaube schon für tot erklärt worden – und siehe, sie leben, weil das Fundament / Christus ewig steht! Für den Einzelnen wie für die Kirche und Gemeinden gilt: Am alles entscheidenden Fundament bauen nicht wir. Paulus sagt nicht, dass man kein anderes Fundament legen soll, sondern dass man das gar nicht kann. Das Fundament ist Sache Gottes, ist er selbst in seinem Sohn Jesus Christus.
Jede Zeit bringt eigene Baumodelle ein, nötigt zum Nachdenken über notwendige Baumaterialien, die dann eingesetzt werden sollen. Paulus gibt den unterschiedlichen Gaben in einem Bild Ausdruck: „Wenn jemand auf den Grund baut Gold, Silber, Edelsteine, Holz, Heu, Stroh, so wird das Werk eines jeden offenbar werden“. Kein Material, kein Handgriff ist irrelevant. Keine Stümperei, kein Pfusch am Bau bleibt folgenlos. Das „Werk eines jeden wird offenbar werden“. In gewisser Hinsicht ist das ein Appell, nämlich mit Bedacht Sorgfalt und Verantwortung im Blick auf das Fundament/Christus Gemeinde, Kirche, sich selbst zu orientieren.
Dreh- und Angelpunkt bleibt das Fundament/Christus, denn er ist die Motivation und Orientierung für unser Leben, für unser Tun und Lassen am Bau von Gemeinde und Kirche.
Das Fundament ist etwas, was Kirchen und Gemeinden im Unterschied zu Vereinen und anderen gesellschaftlichen Akteuren eigen ist, nämlich ihr Auftrag, ihre Botschaft und die damit verbundenen Verheißungen.

Kirchen und Gemeinden haben sich zuweilen so auf das Tun meist im sozial-diakonischen Bereich verlegt, dass das, was sie inspiriert und motiviert, was Orientierung und Richtung gibt, das Fundament/Christus, kaum mehr sichtbar wird. Das ist nicht gut, weil damit Wesentliches verborgen bleibt: die über das Tun hinausgehende Sinn und Zuversicht stiftende Botschaft vom Fundament / Christus. Um nicht missverstanden zu werden, die meist sozial-diakonische Arbeit ist gut und richtig und nötig, ist eine unbedingte Wesensäußerung von Kirche und Gemeinde.
Mit einem Wort von dem Theologen Dietrich Bonhoeffer möchte ich meine Ambivalenz zum Ausdruck bringen. „Unser Christsein wird heute nur in zweierlei bestehen: im Beten und Tun des Gerechten unter den Menschen. Alles Denken, Reden und Organisieren in den Dingen des Christentums muss neugeboren werden aus diesem Beten und Tun.“  (Mai 1944).
Beten und Tun. Das ‚Und‘ ist wichtig. Das Beten steht gewissermaßen für das Fundament. Und wenn in unserem Tun das Fundament sichtbar bleibt kann jede Mitarbeiterin, jeder Mitarbeiter am Bau Gottes, kann Kirche und Gemeinde etwas vermitteln, was weiter reicht als die konkrete Tat, dann können wir Orientierung und Sinn vermitteln. Und das dürfen wir den Menschen nicht vorenthalten. 
Beten und Tun! Zu viel reißt um uns herum ein, Werte und Orientierungen gehen mehr und mehr verloren. Um in Zeiten von Orientierungs- und Perspektivlosigkeit Perspektive und Orientierung zu geben, braucht es Mitarbeitende Gottes, die mit Fantasie und ggf. auf ungewöhnlichen Wegen Wort Gottes verkündigen und Gemeinde Gottes auf dem bereits gelegten Fundament / Christus aufbauen.
Dabei dürfen wir uns nicht in Angst vor Verlust von vermeintlich heilsnotwendigen Denk- und Glaubensstrukturen in unser kirchliches Schneckenhaus zurückziehen. Wir werden alles auf den Prüfstand bringen müssen und vielleicht entdecken, dass wir lediglich von liebgewordenen Eigenheiten Abschied zu nehmen haben. Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt, wenn unser Denken und Handeln auf das Fundament ausgerichtet sind.
„Einen anderen Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ Das befreit auch vor menschlicher Beurteilung dessen, was erfolgreiche Arbeit am Bau von Kirche und Gemeinde ist. Deutlich hat sich der bereits erwähnte Dietrich Bonhoeffer dazu geäußert:

„Kein Mensch baut die Kirche, sondern Christus allein. Wer die Kirche bauen will, ist gewiß schon am Werk der Zerstörung. Denn er wird einen Götzentempel bauen, ohne es zu wollen und zu wissen. Wir sollen bekennen – er baut. Wir sollen zu ihm beten – er baut. Wir kennen seinen Plan nicht. Wir sehen nicht, ob er baut oder einreißt. Es mag sein, dass die Zeiten, die nach menschlichem Ermessen Zeiten des Einsturzes sind, für ihn die großen Zeiten des Bauens sind. Es mag sein, dass die menschlich gesehen großen Zeiten der Kirche Zeiten des Einreißens sind. Es ist ein großer Trost, den Christus seiner Kirche gibt: Du bekenne, verkündige und zeuge von mir: Ich allein aber will bauen, wo es mir gefällt.“

Das Urteil über den Wert des Aufbauwerkes liegt bei dem, der selbst das Fundament seiner Kirche ist. Wir haben lediglich das, was wir ins Werk setzen wollen, an Jesus Christus zu orientieren. Hat es vor ihm Bestand, dann mögen wir fleißig daran bauen, wenn nicht, dann sollten wir es lassen.
„Einen anderen Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“
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